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Pa# !>8erodtet eÇemate unô Çeufe.
(g'Ditfeçung. Sögt. .punfenber Sot 1912.)

ttnfere bieêjâ^rige Sßanberung füprt unS
gunäcpft an bie äußerfte SßeftmarE beS 93ern=
Bieteâ. ©djon baS Sartbfc^aftêbilb, baS fid) fiter
unS barbietet, ift ein eigenartige^ unb anmutiges
unb trägt nirf)t rnepr bte etmaS ernften ßitge
beS bernifcpen SftitteEanbeS. 33or unS liegt
ber blaugrüne ©pieget beS SRurtenfeeS mit ber
Surg, ben ÜDtauern unb Sürmen ber Meinen

©tabt, beren tarnen aber einen ber größten
Sage unferer ©chmeigergefcpiipte begetcpnet.
33pm anbern Ufer herüber minEen freunbticp
bie meißfcpimnternben Stebbörfer beS StBiftentacpS
am gfuße jjgg gleichnamigen iBergeS, beffen
meftlicpe gortfepung baS breite Sat ber ftitt
bapinftießenben 33rope nad) Horben begrengt.
Qn fübroeftticper Sticptung erbtiden mir bie alte
Stömerftabt Aventicum. Rad) ©üben öffnet
fid) ein 33tid in bie ernfte H>ügeEanbfd)aft
gtnifdien ©aane unb SRurtenfee, überragt uon
bem ©ipfetErange ber ©todpornEette unb ber
greiburgeratpen. §ier liegen, part an ber
beutfcb=frangöfifd)en ©pracpgrenge, gmei ber=

nifcpe ©ebtetSinfeln mitten in maabtlänbifcpem
unb freiburgifdjem ©ebtete, ©taoatepreS unb
SRüncpenmiler.

gfaoafetjrcs.
Stop beS frangöfifd)en RautenS ift bie gur

Sircpgemeinbe SRurten gepörenbe, aber in fadti=
tifcEier 33egiepung einen SBeftanbteit beS SlmteS
Caupen bitbenbe ©emeinbe ©laoatepreS mit
ipren 15 Haushaltungen unb 93 ©inmopnern
eine rein beutfcpe ©iebetung. SttterbingS perrfcpte
hier früher bie frangöfifcpe ©proche, mie fcpon bie
Tanten ber alten ißurgergefcptecpter bemetfen,
unter metdjen mir bte 93aS, SRetet, ©internet
unb SSerban nennen. S)aS moplpabenbe, auS=
fcptießltcp tion Canbteuten bemopnte SJörfcpen
bitbete früher mit bem nahen SRüncpenmiler
eine ^>errfctiaft, bie 1807 nacp einem langen
©treit gmifchen Sern unb greiburg, bie beibe
Slnfprüdje auf fie erhoben, buret) einen etbge=
nöffifchen ©pruep an ben erftgenannten Santon
überging. SBäprenb beS Übergangs im Qapre

1798 mar ©laüatepreS, tote baS nahe, h^ute
maabttänbifche Pfauen, öon bernifcpen Sruppen
befept. ©in junger SSerner Dfftgier, Sllbrecpt
ßeerteber, berichtet über biefe ©pifobe in feinem
Sagebuch fotgenbeS: „fgn ber Stacht bom 1.

auf ben 2. SRärg marb i<h nach ©taöalepreS
gefepidt, um bafetbft ein Stetacpement bon un=
gefähr 80 SRann gu Eomtnanbieren. ©ine ber
entfeptiepften Râdjte; ber SBinb heutte fürcpter=
lieh, unb ber unaufhörliche Stegen patte bie
333ege faft unbrauchbar gemaept. ßubern mar
©taoatepreS ber gefäprticpfte ißoften bon alten ;
man muffte fo biete entfernte SBacpen auSfepen,
baß eS unmöglich gemefen märe, im gatte ber
Rot biefetben gurüdgugiehen ; auch Eonnte man
burd) baS meittäufige ißfauenpotg teicht abge=

fdjnitten merben. Stur burd) beftänbigeS ißa=
trouitlieren unb eine ungemeine SBacpfamEeit
Eonnte man fidj einigermaßen fiepern. ®ie
gange Racpt bratpte icp bamit gu, aEe Soften
in iprem ©ienft gu unterrichten, ©ben fing
ber Sag an gu grauen, atS man mir berichtete,
einige äöetfepe hätten bon einem Haufe SSejip

genommen, baS gang an meine äußerfte Söatpe
ftieß. ©teid) maepte icp miep mit aept bon meinen
braben Jägern auf ben Söeg. Stber ftatt ber
geinbe, mar id) niept mentg erftaunt, bafelbft
ein fcpötteS junges SRäbcpen angutreffen, baS

unS freunbtiep auS bem pübfcpen Canbpaufe
entgegenEam. Qcp Eonnte gar niept bermuten,
an einem abgelegenen Orte ein fo fcpöneS,
reigenbeS grauengimmer gu ßnben. ©ie mar
fepr gefcpmadöoE geEteibet, obfepon in tiefer
Srauer; fepöne braune Coden maEten um ipr
btüpenbeS ©efiept, unb ipr ©rftaunen, in iprer
friebtidjen ©infamEeit eine SRenge Srieger gu
fepen, maepte fie noch einnepmenber. ßubem
mar auf bie entfeptiepe Racpt ber fepönfte SRorgen
gefolgt, bie ©onne ftanb eben auf unb fing an,
bie begaubernbe ©egenb gu beleuchten." S)ocp
überlaffen mir ben jungen Ofpgier feinen ge=

füptboEen ^Betrachtungen. @r mürbe übrigens
batb genug auS btefen Sräumereien aufge*
fepredt, unb brei Sage fpäter, am 5. SRärg
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Decs Wernbiet eHemcrts und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1912.)

Unsere diesjährige Wanderung führt uns
zunächst an die äußerste Westmark des Bern-
bietes. Schon das Landschaftsbild, das sich hier
uns darbietet, ist ein eigenartiges und anmutiges
und trägt nicht mehr die etwas ernsten Züge
des bernischen Mittellandes. Vor uns liegt
der blaugrüne Spiegel des Murtensees mit der
Burg, den Mauern und Türmen der kleinen
Stadt, deren Namen aber einen der größten
Tage unserer Schweizergeschichte bezeichnet.
Vpm andern Ufer herüber winken freundlich
die weißschimmernden Rebdörfer des Wistenlachs
am Fuße des gleichnamigen Berges, dessen

westliche Fortsetzung das breite Tal der still
dahinfließenden Broye nach Norden begrenzt.
In südwestlicher Richtung erblicken wir die alte
Römerstadt àgutieuin. Nach Süden öffnet
sich ein Blick in die ernste Hügellandschaft
zwischen Saane und Murtensee, überragt von
dem Gipfelkranze der Stockhornkette und der
Freiburgeralpen. Hier liegen, hart an der
deutsch-französischen Sprachgrenze, zwei ber-
nische Gebietsinseln mitten in waadtländischem
und freiburgischem Gebiete, Clavalehres und
Münchenwiler.

Gkavakeyres.

Trotz des französischen Namens ist die zur
Kirchgemeinde Murten gehörende, aber in pöli-
tischer Beziehung einen Bestandteil des Amtes
Laupen bildende Gemeinde Clavaleyres mit
ihren 15 Haushaltungen und 93 Einwohnern
eine rein deutsche Siedelung. Allerdings herrschte
hier früher die französische Sprache, wie schon die
Namen der alten Burgergeschlechter beweisen,
unter welchen wir die Bas, Melet, Simonet
und Verdau nennen. Das wohlhabende, aus-
schließlich von Landleuten bewohnte Dörfchen
bildete früher mit dem nahen Münchenwiler
eine Herrschaft, die 1807 nach einem langen
Streit zwischen Bern und Freiburg, die beide
Ansprüche auf sie erhoben, durch einen eidge-
nössischen Spruch an den erstgenannten Kanton
überging. Während des Übergangs im Jahre

1793 war Clavaleyres, wie das nahe, heute
waadtländische Pfauen, von bernischen Truppen
besetzt. Ein junger Berner Offizier, Albrecht
Zeerleder, berichtet über diese Episode in seinem
Tagebuch folgendes: „In der Nacht vom 1.

auf den 2. März ward ich nach Clavaleyres
geschickt, um daselbst ein Detachement von un-
gefähr 80 Mann zu kommandieren. Eine der
entsetzlichsten Nächte) der Wind heulte fürchter-
lich, und der unaufhörliche Regen hatte die

Wege fast unbrauchbar gemacht. Zudem war
Clavaleyres der gefährlichste Posten von allen /
man mußte so viele entfernte Wachen aussetzen,
daß es unmöglich gewesen wäre, im Falle der
Not dieselben zurückzuziehen,' auch konnte man
durch das weitläufige Pfauenholz leicht abge-
schnitten werden. Nur durch beständiges Pa-
trouillieren und eine ungemeine Wachsamkeit
konnte man sich einigermaßen sichern. Die
ganze Nacht brachte ich damit zu, alle Posten
in ihrem Dienst zu unterrichten. Eben fing
der Tag an zu grauen, als man mir berichtete,
einige Welsche hätten von einem Hause Besitz
genommen, das ganz an meine äußerste Wache
stieß. Gleich machte ich mich mit acht von meinen
braven Jägern auf den Weg. Aber statt der
Feinde, war ich nicht wenig erstaunt, daselbst
ein schönes junges Mädchen anzutreffen, das
uns freundlich aus dem hübschen Landhause
entgegenkam. Ich konnte gar nicht vermuten,
an einem abgelegenen Orte ein so schönes,
reizendes Frauenzimmer zu finden. Sie war
sehr geschmackvoll gekleidet, obschon in tiefer
Trauer,' schöne braune Locken wallten um ihr
blühendes Gesicht, und ihr Erstaunen, in ihrer
friedlichen Einsamkeit eine Menge Krieger zu
sehen, machte sie noch einnehmender. Zudem
war auf die entsetzliche Nacht der schönste Morgen
gefolgt, die Sonne stand eben auf und fing an,
die bezaubernde Gegend zu beleuchten." Doch
überlassen wir den jungen Offizier seinen ge-
fühlvollen Betrachtungen. Er wurde übrigens
bald genug aus diesen Träumereien aufge-
schreckt, und drei Tage später, am 5. März
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1798, Bat er Bei STleuertegg BeWiefen, bafs er
nid)t nur ein gefü^lDotter Qüngting, fonbern
and) ein tapferer ©olbat mar, ber nietteid)t
nor beut geuer ber grangofen nodj Beffer Be»

ftanb, als nor ben fünften 93liden ber unfie»
tonnten ©d)önen non ©lanalepreS.

Unferen 323eg burd) frei=
BurgifdjeS ©ebiet nepmenb
unb an bem non ben EjoÇien

©ackern ftatttidjer Ganb»

fi^e überragten ©urwolf
(Courgevaux) norbei ge=
langen mir nad) 9J?ünd)en»
Wiler, bas ebenfalls eine
Berntfc^e ©nflaOe Bitbet,
bie non freib urgifdjent ©e=
Biet untgeBen ift.

|îïûntf;etttt)tfer.
©iefe, 86 .f)auSBaltun=

gen unb 365 ©inmoBner
jäijiertbe ©enteinbe, befte»
|enb au§ einigen jerftreuten
|)Bfen unb ber um baS
ferrfcbaftficpe ©dilof) Berunt
gruppierten ©orffdjaft, feit
einigen Qal)ren ©tation
ber Ginie grei6urg=$D7ur»
ten'QnS, liegt 2 km füböft»
lidj non Kurten in einer gefdjü^ten frudjt»
Baren ©almulbe eingebettet. Slud) i^ter ift bie

beutfcBe ©pracBe oorBerrfdjenb. SltterbingS Be»

weifen, wie in ©tanalepreS, bie Satafter» unb
Familiennamen, baff bie SSeWoBner etnft F*an=
iöftfd) fpracBen. ©rft 1738 Würbe bie ©d)ule
beutfdj. SJiündjenwiter ift ein BefucBteS StuS»

ffugêgiel, unb jwar nicbt nur wegen feiner
lieblichen auSficBtSreid)en Gage, fonbern Wegen
feines ©t^toffeê, eineS ©il^eS non faft fürft»
lidjem ©epräge.

Sin ftattiicBen ißäd)terBüufern norbei gelangen
Wir §um portal beS ißarteS, Wo fid) ber alter»
tümlidje Sau in imponierenber SGeife prüfen»
tiert. ©en äiteften Seit Bilbet bie eBemaltge
Slofterlirdje ober, genauer gefprodjen, iBr ro=
manifcBeS Ctuerfdjiff mit bem nieredigen
33ierungSturm, Wo fid) nod) Beute bie ©djlojj»
tapette ber ftattiicBen ©utSBerrfdjaft Befinbet.

®ic Slnfidjt be® ©cßloffeg tytlIarg leg Uitomeg (yMncïjentotler) ^etpt in tßrer
mittlem ißartte bie IteBerrefte beg im QaBre 1185 erBautert „SHofterg. ®unfi eine
große S^euergBrunft tourbe bag ©cfitff ber Sirdfie ^erftört ; bie ÜBerrefte beg ®e<fen=
getoölßeg ftnb auf ber fÇaffabe ber SRuine nod) fuStBar. üm XVI. QaBrtiunbert
tourbe bie SRuine tettmeife toieber auggeBaut, bie Beiben ®ürme auf bem reiüten
SBtnM unb ber gegenwärtig nodj BetooBnte Steil be§ ©djloffeS erft im XVIII.
fjaljrljunbert. SSon ben anbern Stürmen fteßt einzig nodj ber StauBenturm

'(tour du Pigeonnier).

Sin btefe überaus malerifdje ©eBäubegruppe
fdjlieffen fidj gwei ©eitenfiüget an, über bereu
©äcBern fêtante ©urmfpit^en ficB erBeBen. Für
ben S3au beS eBemaiigen StofterS waren bie
ÜBerrefte ber nat)en r'ömifcBen ©labt Aventi-
cum ein ergiebiges Gager non treffticBem San»
material. 53rud)ftüde non ©äuten, ^riefen unb
Fnfdjriftenfteinen finben fid) babei in großer
ßaljl um ©eBäube eingemauert, ba§ fomit
aud) für ben 3ird)üoiogen BoBe3 Qritereffe bietet,
©ie BerrlicBen fßarlanlagen gießen fid) bis §u
bem 546 m BoBen auSfid)tSreicl|en §)ügel Bin»
auf, ber nod) nor einigen ^aBren non ber feit»
Ber aiterSmübe§ufammenge6rod)enen,BerüBmten
Ginbe getrönt War. ©ie ©age Bradjte fie mit
ber ©d)iad)t non ttfturten in S3er6inbung, aiS
Ware fie, wie iBre ©cBwefter in greiburg, nad)
biefem ©iege gepflangt Worben; eine anbere
Überlieferung BeBauptete, fie fei eine ißflanjung
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1798, hat er bei Neuenegg bewiesen, daß er
nicht nur ein gefühlvoller Jüngling, sondern
auch ein tapferer Soldat war, der vielleicht
vor dem Feuer der Franzosen noch besser be-
stand, als vor den sanften Blicken der unbe-
kannten Schönen von Clavaleyres.

Unseren Weg durch frei-
burgisches Gebiet nehmend
und an dem von den hohen
Dächern stattlicher Land-
sitze überragten Gurwolf
(Ooui-Asvuux) vorbei ge-
langen wir nach München-
wiler, das ebenfalls eine
bernische Enklave bildet,
die von freiburgischem Ge-
biet umgeben ist.

Wünchenwiler.
Diese, 86 Haushaltun-

gen und 365 Einwohner
zählende Gemeinde, beste-
hend aus einigen zerstreuten
Höfen und der um das
herrschaftliche Schloß herum
gruppierten Dorfschaft, seit
einigen Jahren Station
der Linie Freiburg-Mur-
ten-Jns, liegt 2 à südöst-
lich von Murten in einer geschützten frucht-
baren Talmulde eingebettet. Auch hier ist die

deutsche Sprache vorherrschend. Allerdings be-

weisen, wie in Clavaleyres, die Kataster- und
Familiennamen, daß die Bewohner einst Fran-
zösisch sprachen. Erst 1738 wurde die Schule
deutsch. Münchenwiler ist ein besuchtes Aus-
flugsziel, und zwar nicht nur wegen seiner
lieblichen aussichtsreichen Lage, sondern wegen
seines Schlosses, eines Sitzes von fast fürst-
lichem Gepräge.

An stattlichen Pächterhäusern vorbei gelangen
wir zum Portal des Parkes, wo sich der alter-
tümliche Bau in imponierender Weise Präsen-
tiert. Den ältesten Teil bildet die ehemalige
Klosterkirche oder, genauer gesprochen, ihr ro-
manisches Querschiff mit dem viereckigen
Vierungsturm, wo sich noch heute die Schloß-
kapelle der stattlichen Gutsherrschaft befindet.

Die Ansicht des Schlosses Billars- les-Atomes (Münchenwiler) zeigt in ihrer
mittlern Partie die Ueberreste des im Jahre IISS erbauten „Klosters. Durch eine
große Aeuersbrunst wurde das Schiff der Kirche zerstört,- die Überreste des Decken-
gewölbes sind auf der Aassade der Ruine noch sichtbar. Im XVI. Jahrhundert
wurde die Ruine teilweise wieder ausgebaut, die beiden Türme auf dem rechten
Winkel und der gegenwärtig noch bewohnte Teil des Schlosses erst im XVIII.
Jahrhundert. Von den andern Türmen steht einzig noch der Taubenturm

'(tour -In UlKSonnisr).

An diese überaus malerische Gebäudegruppe
schließen sich zwei Seitenflügel an, über deren
Dächern schlanke Turmspitzen sich erheben. Für
den Bau des ehemaligen Klosters waren die
Überreste der nahen römischen Stadt àsnti-
euin ein ergiebiges Lager von trefflichem Bau-
material. Bruchstücke von Säulen, Friesen und
Jnschriftensteinen finden sich dabei in großer
Zahl am Gebäude eingemauert, das somit
auch für den Archäologen hohes Interesse bietet.
Die herrlichen Parkanlagen ziehen sich bis zu
dem 546 in hohen aussichtsreichen Hügel hin-
auf, der noch vor einigen Jahren von der seit-
her altersmüdezusammengebrochenen,berühmten
Linde gekrönt war. Die Sage brachte sie mit
der Schlacht von Murten in Verbindung, als
wäre sie, wie ihre Schwester in Freiburg, nach
diesem Siege gepflanzt worden/ eine andere
Überlieferung behauptete, sie sei eine Pflanzung
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beg ©cfjultheiffen g. g. bon
2Battenrot)f aug bem galjre
1556. g|r ©tamrn mafs
2 m über bem 33obert, 11m
im Umfang unb teilte fid)
in mehrere gemaltige $fte,
beren gemattige Ärone ein
meitïjitt fidjtbareg R?afm=
geidjen ber ©egenb mar.
Radj forftmännifc£)er Se=

redjnung ptte biefer Rie=
fenbaum reiflich 32 ®laf*
ter ©gälten, 5 Slafter
Runbholj unb 2000 ge=
tt)ö£)nlid)e Söetten liefern
tonnen. ^errlicf) ift bon
|ier ber Slid nad) ber
©tabt Spurten mit iljren
Ringmauern unb ©ürtnen,
beren ©ilhouette fidj non
bem gli|ernben ©eeffaieget
abgebt, fomie nacf) ©üben
auf bie Soralpen unb bag
Hochgebirge.

@g ift eine ©tütte alter
Kultur, auf ber mir ftebjen.
Qm gafme 1080 Oergabten
jmei Srüber, ©erolb unb
Rubolf öon Sitlarê, ihr
©igentum bafelbft bem
SHofter ©lugnt) in Hod)»
burgunb, bag nun Ijier eine
Strt filiale errichtete, ein
ifîriorat mit einer ber £>ei=

ligen ©reifaltigfeit gemeilj=
ten ®ird)e. Qu ber geit
ber ©rbauung mag eg ge=
fdfehen fein, bafj, bielleicht tiom ÜRuttertlofier
aug, bent neugegrünbeten ©Ottenaus jeneg,
mie bag ÜRaterial bemeift, aug ber ©Ijantpagne
ftammenbe, feltfame ©teinbilbmerî, bte Sîreugt»
gung barftetlenb, gefdjenît mürbe, ein Söert aug
ber3Rerobingergeit,bag in ber ehemaligen SUofter»
tirdje eingemauert unb atê eineg ber älteften
djriftlidjen Sîunfibenîmâler unfereg Saterlanbeg,
in ard)äologifc£)en Greifen moljl betannt, fdjon
©egenftanb fadjmännifcher £forfd)ungen ge=
morben ift. ®ag feit bem 14. Qafjrfjunbert

SLaufienturm im @d|loj3parf Son
a3tEar§4eê=aJîotnc8 (SMncfjentoita).

unter ber Saftoogtei beg

©djultfyeifjen üon üRurten
fteljenbe ißriorat erlitt bag
SRiffgefchidi, 1448 in einer
gefbe gmifdjen Sern unb
greiburg öerbrannt unb
gerftört ju merben, mobei
biele Urïunben unb ©djrif*
ten berloren gingen. 2lud)
bei Slnlafj ber ©d)Iacht bon
SRurten mürbe bag in
nadjfter Röhe beg ßamfif»
ftla^eg gelegene SUofter
hart mitgenommen. 1484
erfolgte burd) eine foäfoftlid^e
Sude feine ©inberleibung
in bag neu errichtete ©t.
Sinjenjenftift ju Sern, an
metdheg bon biefem geit=
fmnlte an bag big je&t bom
Slbt bon ©lugnt) auggeübte

"Recht, ben ißrior ju er»

nennen, überging. Unter
ben tßrüpften fei Surflfarbt
©törr 1480 big 1483 ge»

nannt, ber aufferbem auch
bie SBürben eineg ißropfteg
bon 21mfolbingen, eineg
bifdhöftid)en21bminiftratorg
unb eineg päpftlid)enißrobe=
notarg betleibete, im 2luf=
trage Serng berfchiebene
mict)tige btplomatifdje ÜRtf»

fionen augführte unb nod)
!ur§ bor feinem ©obe 1485
©efan begSinjenjenftifteg
mürbe. Son 1497—1531

mar Ulrich ©törr, mol)I ein Reffe beg borigen,
ißroftft bon 3Ründ)enmtler. ©r h<*t noch öie

Reformation, fomie bie ©ütularifation beg

©ttfteg erlebt, menu auch nic^t lange überlebt,
benn im Slprit 1532 ift er bon jmei feiner
Untertanen, bie er megen Überfchreiten ber

Rîardje „ruch angefprochen", mit ihren fpauen
erfchlagen morben.

©ie ©tabt Sern berfaufte fd)on am 26. ge=
bruar 1535 bie bon ihr neugebitbete |>errfcbaft
SRünchenmiler unb ©labalepreg an ben ©d)ult=
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des Schultheißen I. I. von
Wattenwhl aus dem Jahre
1556. Ihr Stamm maß
2 m über dem Boden, 11 na

im Umfang und teilte sich

in mehrere gewaltige Aste,
deren gewaltige Krone ein
weithin sichtbares Mahn-
zeichen der Gegend war.
Nach forstmännischer Be-
rechnung hätte dieser Rie-
senbaum reichlich 32 Klaf-
ter Spälten, 5 Klafter
Rundholz und 2000 ge-
wöhnliche Wellen liefern
können. Herrlich ist von
hier der Blick nach der
Stadt Murten mit ihren
Ringmauern und Türmen,
deren Silhouette sich von
dem glitzernden Seespiegel
abhebt, sowie nach Süden
auf die Voralpen und das
Hochgebirge.

Es ist eine Stätte alter
Kultur, auf der wir stehen.

Im Jahre 1080 vergabten
zwei Brüder, Gerold und
Rudolf von Villars, ihr
Eigentum daselbst dem

Kloster Clugny in Hoch-
burgund, das nun hier eine
Art Filiale errichtete, ein
Priorat mit einer der hei-
ligen Dreifaltigkeit geweih-
ten Kirche. In der Zeit
der Erbauung mag es ge-
schehen sein, daß, vielleicht vom Mutterkloster
aus, dem neugegründeten Gotteshaus jenes,
wie das Material beweist, aus der Champagne
stammende, seltsame Steinbildwerk, die Kreuzi-
gung darstellend, geschenkt wurde, ein Werk aus
derMerovingerzeit, das inder ehemaligen Kloster-
kirche eingemauert und als eines der ältesten
christlichen Kunstdenkmäler unseres Vaterlandes,
in archäologischen Kreisen wohl bekannt, schon
Gegenstand fachmännischer Forschungen ge-
worden ist. Das seit dem 14. Jahrhundert

Taubenturm im Schloßpark von
Villars-les-Motnes (Münchenwiler).

unter der Kastvogtei des

Schultheißen von Murten
stehende Priorat erlitt das
Mißgeschick, 1448 in einer
Fehde zwischen Bern und
Freiburg verbrannt und
zerstört zu werden, wobei
viele Urkunden und Schrif-
ten verloren gingen. Auch
bei Anlaß der Schlacht von
Murten wurde das in
nächster Nähe des Kampf-
Platzes gelegene Kloster
hart mitgenommen. 1484
erfolgte durch eine päpstliche
Bulle seine Einverleibung
in das neu errichtete St.
Vinzenzenstift zu Bern, an
welches von diesem Zeit-
punkte an das bis jetzt vom
Abt von Clugny ausgeübte

'Recht, den Prior zu er-
nennen, überging. Unter
den Pröpsten sei Burkhardt
Störr 1480 bis 1483 ge-
nannt, der außerdem auch
die Würden eines Propstes
von Amsoldingen, eines
bischöflichen A dministrators
und eines päpstlichen Probe-
notars bekleidete, im Auf-
trage Berns verschiedene
wichtige diplomatische Mis-
sionen ausführte und noch

kurz vor seinem Tode 1485
Dekan desVinzenzenstiftes
wurde. Von 1497—1531

war Ulrich Störr, wohl ein Neffe des vorigen,
Propst von Münchenwiler. Er hat noch die

Reformation, sowie die Säkularisation des

Stiftes erlebt, wenn auch nicht lange überlebt,
denn im April 1532 ist er von zwei seiner
Untertanen, die er wegen Überschreiten der

Marche „ruch angesprochen", mit ihren Hauen
erschlagen worden.

Die Stadt Bern verkaufte schon am 26. Fe-
bruar 1535 die von ihr neugebildete Herrschaft
Münchenwiler und Clavaleyres an den Schult-

72



fielen partît Qaïo6
bon SBattenmpt, einem
ber bebeutenbften Ser=
ner feiner fptt. ©ep
reid) unb mit einer
bornepmen ®ame au§

ocpburgmtb, Dîofe be

pubirep, berpiratet,
berbradfte er feine
5D?uf;egeit am tiebften
auf feinem ©cptoffe
©olombier, lief; aber
aud) Sftüncpnmiter ge=

Prig inftanb fepen.
Sad) feinem Sobe erbte
fein gmeiter ©op, Qa=
fob, bie §errfd)aft
SSüncpnmiter, nadf
beffen §infcpibe ber
Sormunb feiner Sfin«
ber bie meiften Siegern
fcpften an bie fÇatrtifien SHep unb Camberger auê
greiburg beräufferte. 1612 faufte bie |)errfd)aft
SUiarcuä SDÎorlot, ißrofeffor ber Sîebigin in ©enf,
ber 1600 ba§ Surgerrecp in Sern ermarb, mo=

ptn er übergefiebelt mar. Son feinem ©ope
®abib ging SHhtcpnmiler an fpang Cubmig
SSanuet über, einen argen Serfdpenber, ber
baê ©ut 1658 an ben Hauptmann SXÎittauê ®ub
üon Kurten unb Sern berfaufte. Sadj feinem
Sobe ermarb e§ am 23. ®egember 1668 Stnton
bon ©raffenrieb, beffen Sacpfommen baê ©cptof;
mit feinen meitläuftgen Cänbereien nod) pute
befipen. Qn ftaatêrec£)tlictier Segiepng maren
bie Serpättniffe ber §errfd)aft SJiüncpnmiter
rec^t fomptigierte. Si§ 1798 gepörte fie gur
bernifpfreiburgifdjen Sftebiatüogtei Slur ten.
®a§ 9Mitärmefen ftanb unter bem fpeimeibel
be£ Canbgericpeê ©ternenberg, bie obere ißo*
tigei unb bie pp ©ericptêbarfeit geprten nad)
Caupen, bie niebere ißotigei unb bie giüitftreü
ttgfeiten bor ba§ £>errfd)aft§gerid)t. SUrcptid)
gehörte Sfündjenmiter, mie nod) pute, gu
Shirten. Sad) ber ilrnmälgung bon 1798 mürbe
Slüncpnmiter gum neugebilbeten S'anton ©a=
rine et Srop gefcptagen. 1803, at3 ber Danton
greiburg mieber prgeftettt mürbe, fottte aud)
SKündjenmiter ipt gugeteilt merben. ®urcf)

Sitte SBrücfe Bei ©ümmenen.

bie Semüpngen ber gamilie bon ©raffenrieb
unb ber Semoper ber epmatigen £)errfcpft,
bie ben 2tnfd)tu| an Sern bemjenigen an gm*
Burg borgogen, mürbe bie enbgüttige guteilung
Slüncpnmiler§ eibgenöffifcpn ©cpiebêricptern
übertragen, beren ©prudf am 19. ®egember
1807 gugunften Sern3 entfcpieb. ©o erpelt
benn Sern bie Beiben nunmepigen ©nflaben
©taüatepe§ unb Slüncpnmtler.

^üutmeuett.
Sïîoc^ pben mir unfere Söanberung burcf)

baS Stmt Saupen nicpt boüenbet, müre fie bod)

unboüftänbig, menn mir nicfjt aud) bie ©emeinben
im nörblicpn Seit biefeâ ©ebieteê auffutpn
mürben.

Stuf bem redften Ufer ber ©aane, 1 km
öftlid) ber ©tatton ©ümmenen ber bireften
Sinie SermSeuenburg, liegt ba§ epmatige
©täbtdfen ©ümmenen. ßmar gäplt e§ nur
nod) 256 ©inmoper, berrüt aber feine ep=
malige ©tabtprrticpfeit burd) bie Sauart feiner
Käufer unb bie ©efcptoffenpit ber. ©iebe*
tung nod) beutlid). ®ie alte Sanbftraffe bon
Sern nad) ber SBaabt überfcpeitet pier bie
©aane auf einer alten gebedten §otgbrütfe.
Stttertümlid) muten einen aucp bie längft be=

heißen Jvhann Jakob
von Wattenwyl, einem
der bedeutendsten Ber-
ner seiner Zeit. Sehr
reich und mit einer
vornehmen Dame aus

ochburgund, Rose de

hauvirey, verheiratet,
verbrachte er seine
Mußezeit am liebsten
auf seinem Schlosse
Colombier, ließ aber
auch Münchenwiler ge-
hörig instand setzen.
Nach seinem Tode erbte
sein zweiter Sohn, Ja-
kob, die Herrschaft
Münchenwiler, nach
dessen Hinscheide der
Vormund seiner Kin-
der die meisten Liegen-
schaften an die Familien Alex und Lamberger aus
Freiburg veräußerte. 1612 kaufte die Herrschast
Marcus Morlot, Professor der Medizin in Genf,
der 1600 das Burgerrecht in Bern erwarb, wo-
hin er übergesiedelt war. Bon seinem Sohne
David ging Münchenwiler an Franz Ludwig
Manuel über, einen argen Verschwender, der
das Gut 1658 an den Hauptmann Niklaus Dub
von Murten und Bern verkaufte. Nach seinem
Tode erwarb es am 23. Dezember 1668 Anton
von Grasfenried, dessen Nachkommen das Schloß
mit seinen weitläufigen Ländereien noch heute
besitzen. In staatsrechtlicher Beziehung waren
die Verhältnisse der Herrschaft Münchenwiler
recht komplizierte. Bis 1798 gehörte sie zur
bernisch-freiburgischen Mediatvogtei Murten.
Das Militärwesen stand unter dem Freiweibel
des Landgerichtes Sternenberg, die obere Po-
lizei und die hohe Gerichtsbarkeit gehörten nach
Laupen, die niedere Polizei und die Zivilstrei-
tigkeiten vor das Herrschaftsgericht. Kirchlich
gehörte Münchenwiler, wie noch heute, zu
Murten. Nach der Umwälzung von 1798 wurde
Münchenwiler zum neugebildeten Kanton Sa-
rine et Broye geschlagen. 1303, als der Kanton
Freiburg wieder hergestellt wurde, sollte auch

Münchenwiler ihm zugeteilt werden. Durch

Alte Brücke bei Gümmenen.

die Bemühungen der Familie von Grasfenried
und der Bewohner der ehemaligen Herrschast,
die den Anschluß an Bern demjenigen an Frei-
bürg vorzogen, wurde die endgültige Zuteilung
Münchenwilers eidgenössischen Schiedsrichtern
übertragen, deren Spruch am 19. Dezember
1807 zugunsten Berns entschied. So erhielt
denn Bern die beiden nunmehrigen Enklaven
Clavaleyres und Münchenwiler.

Gümmenen.

Noch haben wir unsere Wanderung durch
das Amt Laupen nicht vollendet, wäre sie doch

unvollständig, wenn wir nicht auch die Gemeinden
im nördlichen Teil dieses Gebietes aufsuchen
würden.

Auf dem rechten Ufer der Saane, 1 llin
östlich der Station Gümmenen der direkten
Linie Bern-Neuenburg, liegt das ehemalige
Städtchen Gümmenen. Zwar zählt es nur
noch 256 Einwohner, verrät aber seine ehe-

malige Stadtherrlichkeit durch die Bauart seiner
Häuser und die Geschlossenheit der, Siede-
lung noch deutlich. Die alte Landstraße von
Bern nach der Waadt überschreitet hier die
Saane aus einer alten gedeckten Holzbrücke.
Altertümlich muten einen auch die längst be-



fteljenben SöirtShäufer an, bereit eines, ber

„Sären", feinen tunfttootl toergierten, fchmieb»
eifernen ©ciplb an baS fjiftorifcfye SRufeum ab*

getreten ^at. ©agegen ift toon ber ehemaligen
Surg, meldje ben ©urdfpaff beherrfcbte, fogu*
fagen jebe ©pur üerfrfjimmben. grüljer Ejerrfctjte
hier ein regeS Geben. ©er §aüpttierfehr toon
Sern nach ber toeftlicfien ©chttoeig toollgog ftdj
über ©ümmenen. ©roffen Serbienft brachte auch
baS Sorfpannen öon ißferben an bie Söagen, bie
ben [teilen, auf bie §od)ebene öon SWenlüften
füljrenben ©ümmenenftu^ gu übertoiuben hatten.

Surg unb @täbtd)en ©ümmenen (©ernun*
bin 1280, ©ontamina 1288) gehörten unmittel*
bar gum deiche. Son bem beùtfdjen Sönig
Richarb toon ©ornmalliS foŒ ©ümmenen an
feinen gelbherrrt, ben ©rafen Seter toon ©a*
toopen, abgetreten loorben fein. SllS aber Sîônig
Rubolf toon |)abSöurg ben Sljron beftieg, muffte
©atoopen ©ümmenen mieber an baS SReicf) ab*
treten. Um 1300 tarnen bie gefte unb baS
©täbtchen als Sehen ober ißfanb an bie frei*
burgifchen ©beln oort SBippingen, mürben aber
1332, ba biefe als ©ienftmänner beS mit grei*
bürg toerburgerten nnb gegen Sern feinbfeligen
©berlfarb toon Stpburg baS benachbarte ber*
nifdje ©ebiet beunruhigten, toon ben Sernern
belagert unb erobert, hierauf mieber an grei*
bürg abgetreten, tierblieb ©ümmenen biefer
©tabt bis 1444, in meldjem galjre [ich Sern
mieber feiner bemächtigte. ©od) muffte eS biefen
michtigen ißla^ 1456 mieber an greiburg ab»

treten, bis er enblich burch Saufdjüertrag 1465
enbgültig an Sern fam.

©eut Slmt Saupen eintoerleibt, bilbete ®üm=
menen mit SWüIjleberg unb ©ammen ein ©e*
rieht. 1468 mürbe bie abgebrannte Srücte neu
erbaut, 1523 fanb abermals ein Reübau, 1556
eine groffe Reparatur ftatt. 1476, unmittelbar
toor ber ©d)lacE)t toon SRurten, mürbe hier ber
Singriff einer burgnnbifchen Abteilung gurüdf*
gefcplagen. §ier mar eS auch, mo am 13. guni
baS bernifefe Sanner eintraf, um bie eib*
genöfftfdjen ßugüge gu ermarten. Slm Sage
ber ©dflacht hörte baS gange eibgenö[fifd)e §eer
in ©ümmenen bie h^tige grühmeffe. gm
Sauernanfftanb toon 1653 mürbe ber *ßaff toon
©ümmenen üom Sanbfturm ber Umgebung be*

fe^t, um ben toon ber ©tabt auS ber
SBaabt ermarteten gugug abguïjatten. SUS aber
ber bamalige Sogt toon Saupen, g. ©urljetm,
bie Rachridjt tierbreitete, baff ber gührer ber
Sauern, RitlauS Seuenberger, gum ißapfttum
übergetreten fei, gerftreuten fid) bie Sanbftürmer
unb bie maabtlänbifchen Sruppen tonnten un*
gehinbert nach Sern marfd)ieren. SUS im gahre
1723 Rîajor ©atoel feinen Slufftanb gegen Sern
plante, beabfidjtigte er, bie ©ümmettenbrücfe
gu befeigen unb oon ba fein SRanifeft an Sern
gu fenben. ©S ift befannttidj nicht bagu ge»
tommen. 1685 unb in ben nächften gahren fah
©ümmenen Saufen be toon frangöfifdjen Refu*
gtanten toon SRurten het anlangen unb nach
Sern meitergie£)en. ©er Ort mürbe burch biefe
SluSmanberergüge hört mitgenommen, fo baff
bie Regierung bie Semotmer'für ihre SluSgaben
entfehäbigen muffte. Slm 2. Rlärg 1798 gog
ftch ber linfe glüget ber bernifchen Slufftellung
unter bem ©itiifionär Submig toon SBattenmpl
hinter bie ©aane unb ©enfe gurüct unb be»

felgte auffer Saupen unb Reuenegg auch baS

ftrategifch midjtige ©ümmenen. Slm 4. SRärg,
alfo am ©onntag, nad)mittagS, unternahmen
bie frangöfifdjen Sruppen einen Singriff auf
©ümmenen. §)ier ftanben, aUerbingS gum Seil
in meuterifcher ©timmung unb über Serrat
fctjreienb, toier SluSgügerbataidone, nämlidh gmei
auS bem Regiment ©eftigen unb je eines auS
ben Regimentern Oberlanb unb ©ternenberg;
ferner ein güftlierbataillon, gmei gägertom*
pagnien, eine ©charffd)ü|enfompagnie unb ei*

nige ©ragonertompagnien, gufammen bei 3000
SRann, beren Stommanbo an ©teile beS ab*
berufenen ©itoiftonärS Submig toon Söattenmpl
ber tüchtige Oberft griebrid) toon SBattenmpI
übernahm. ©aS toon SlrtiHeriefeuer unterftüfcte
©cljieffen ber auf bem jenfeitigen Ufer poftierten
grangofen, baS toon 2—6 Uhr bauerte, richtete
fogufagen leinen ©cfjaben an. ©ie Radjt tiom
4. auf ben 5. SRärg braditen bie Sruppen in
©ümmenen gu. gm Saufe beS SRontagS aber
traf bie Shxnbe ein, baff bie grangofen im Se*
griffe feien, über Reuenegg nach Sern toorgu»
bringen, morauf bie hie* befinblicpen Sataitlone
in größter Stuflöfung ben Rüttgug antraten,
©abei ereigneten ftch ©genen, bie burd) Ser*

stehenden Wirtshäuser an, deren eines, der

„Bären", seinen kunstvoll verzierten, schrnied-
eisernen Schild an das historische Museum ab-
getreten hat. Dagegen ist von der ehemaligen
Burg, welche den Durchpaß beherrschte, sozu-
sagen jede Spur verschwunden. Früher herrschte
hier ein reges Leben. Der Hauptverkehr von
Bern nach der westlichen Schweiz vollzog sich

über Gümmenen. Großen Verdienst brachte auch
das Vorspannen von Pferden an die Wagen, die
den steilen, auf die Hochebene von Allenlüften
führenden Gümmenenstutz zu überwinden hatten.

Burg und Städtchen Gümmenen (Gemun-
din 1280, Contamina 1288) gehörten unmittel-
bar zum Reiche. Bon dem deutschen König
Richard von Cornwallis soll Gümmenen an
seinen Feldherrn, den Grafen Peter von Sa-
voyen, abgetreten worden sein. Als aber König
Rudolf von Habsburg den Thron bestieg, mußte
Savoyen Gümmenen wieder an das Reich ab-
treten. Um 1300 kamen die Feste und das
Städtchen als Lehen oder Pfand an die frei-
burgischen Edeln von Wippingen, wurden aber
1332, da diese als Dienstmänner des mit Frei-
bürg verburgerten und gegen Bern feindseligen
Eberhard von Kyburg das benachbarte ber-
nische Gebiet beunruhigten, von den Bernern
belagert und erobert. Hierauf wieder an Frei-
bürg abgetreten, verblieb Gümmenen dieser
Stadt bis 1444, in welchem Jahre sich Bern
wieder seiner bemächtigte. Doch mußte es diesen
wichtigen Platz 1456 wieder an Freiburg ab-
treten, bis er endlich durch Tauschvertrag 1465
endgültig an Bern kam.

Dem Amt Laupen einverleibt, bildete Güm-
menen mit Mühleberg und Gammen ein Ge-
richt. 1463 wurde die abgebrannte Brücke neu
erbaut, 1523 fand abermals ein Neubau, 1556
eine große Reparatur statt. 1476, unmittelbar
vor der Schlacht von Murten, wurde hier der
Angriff einer burgundischen Abteilung zurück-
geschlagen. Hier war es auch, wo am 13. Juni
das bernische Banner eintraf, um die eid-
genössischen Zuzüge zu erwarten. Am Tage
der Schlacht hörte das ganze eidgenössische Heer
in Gümmenen die heilige Frühmesse. Im
Bauernaufstand von 1653 wurde der Paß von
Gümmenen vom Landsturm der Umgebung be-

setzt, um den von der Stadt aus der
Waadt erwarteten Zuzug abzuhalten. Als aber
der damalige Vogt von Laupen, I. Durheim,
die Nachricht verbreitete, daß der Führer der
Bauern, Niklaus Leuenberger, zum Papsttum
übergetreten sei, zerstreuten sich die Landstürmer
und die waadtländischen Truppen konnten un-
gehindert nach Bern marschieren. Als im Jahre
1723 Major Davel seinen Aufstand gegen Bern
plante, beabsichtigte er, die Gümmenenbrücke
zu besetzen und von da sein Manifest an Bern
zu senden. Es ist bekanntlich nicht dazu ge-
kommen. 1685 und in den nächsten Jahren sah
Gümmenen Tausende von französischen Refu-
gianten von Murten her anlangen und nach
Bern weiterziehen. Der Ort wurde durch diese

Auswandererzüge hart mitgenommen, so daß
die Regierung die Bewohner für ihre Ausgaben
entschädigen mußte. Am 2. März 1793 zog
sich der linke Flügel der bernischen Aufstellung
unter dem Divisionär Ludwig von Wattenwyl
hinter die Saane und Sense zurück und be-
setzte außer Laupen und Neuenegg auch das
strategisch wichtige Gümmenen. Äm 4. März,
also am Sonntag, nachmittags, unternahmen
die französischen Truppen einen Angriff auf
Gümmenen. Hier standen, allerdings zum Teil
in meuterischer Stimmung und über Verrat
schreiend, vier Auszügerbataillone, nämlich zwei
aus dem Regiment Seftigen und je eines aus
den Regimentern Oberland und Sternenberg)
ferner ein Füsilierbataillon, zwei Jägerkom-
pagnien, eine Scharfschützenkompagnie und ei-
nige Dragonerkompagnien, zusammen bei 3000
Mann, deren Kommando an Stelle des ab-
berufenen Divisionärs Ludwig von Wattenwyl
der tüchtige Oberst Friedrich von Wattenwyl
übernahm. Das von Artilleriefeuer unterstützte
Schießen der auf dem jenseitigen Ufer postierten
Franzosen, das von 2—6 Uhr dauerte, richtete
sozusagen keinen Schaden an. Die Nacht vom
4. auf den 5. März brachten die Truppen in
Gümmenen zu. Im Laufe des Montags aber
traf die Kunde ein, daß die Franzosen im Be-
griffe seien, über Neuenegg nach Bern vorzu-
dringen, worauf die hier befindlichen Bataillone
in größter Auflösung den Rückzug antraten.
Dabei ereigneten sich Szenen, die durch Ver-



fcf)Weigen nidjt ungefügen gemacht
werben fönnen. gfriebridj non hatten»
wt)l, ber mutig auf feinem Soften Bei
ben meuteruben Struppen audljarrte,
Befanb fid) in größter Sobedgefahr. (Sin
Offizier, non £>erfwrt, erhielt einen ©dfuß
ind ©efic£)t.
216er bad trau=
rigfte ©d)idfal
erlitten bie 6ei=

ben OBerften
2Iuguftbe(Srou=
faj unb ©igid=
munb be ©ou=
moënd. Stadj
Sern jurücf»
reitenb, auf ber

|jöf)e bed 2lllen=
lüftenwalbed
angelangt,

mürben fie non
wütenbett ©ol=
baten angefal=
ten unb ermor=
bet. Qn ©üm=
menert Blieb

nur ein faurn
_

einhalbSußenb
" ' sfedfje bon

Sîann jagten»
ber ißoften gurüd, Befestigt non einem Sarbter,
bem Cieutenant ®o:pp, unb hielt bie ©aaneBrücfe
ben gangen Sag nod) Befe|t. Sie Ortfdjaft mar
in biefen Sagen hart mitgenommen morben unb
hatte einen, ©diaben non gfr. 29,700 erlitten.

Sie Seugett mit ihren neränberten Ser^
feljrdrouten hat, wie nod) fo manche Ortfdjaft,
bad früher fo Belebte ©ümmenen faft in Ser=
geffenhett geraten laffen. Sod) ift ber 8otal=
nertel)r nod) immer ein reger, unb ber früher
fo berüchtigte ©ümmenenftuß ift burd) eine
Beffere ©traßenanlage erfeijt morben, bie und
in Bequemer ©teigung in einer halben ©tunbe
nach Stüfjleberg führt, auf bie £>öhe bed gwifd)en
2lare, ©aane unb ©enfe ftch erlfeBenben ißlateaud.

^lüfSlchcrg.
Sad ißfarrborf Stithleberg, 585 m hod),

auf einer 2tnl)öhe red)td über ber ©aane ge*

legen, ift ber Stittelfmnït einer 8125 (Sin»

mohner gät)lenben (Sinwofjner» unb ®ird)=
gemeinbe, bie aud einer 2lngaljl gerftreuter
Söeiler unb $>öfe Befteljt. 90tüi)leBerg ift eine
rid)tige Sauerngemeinbe, in ber bie Canb»

mirtfctjaft intenfio betrieben mirb. Qm ißfarr»
Weiter Slird)müt)leberg erhebt fid) bie 1523
neuerBaute Kirche,- beren ©locfenturm moht
noch ber romanifcljen Sernfieriobe angehört.
@ie ift, mie bie meiften ©ottedf)äufer btefer
©egenb, ein fd)lid)ter, aber trefflich in bad

Sanbfdjaftdbilb fid) einfügenber Sau mit
gotifchem, brei=

feitig gefchlof»
jenem ©hör-
Um 1011-1016
Befaß bad Udo»

fter ©t. Stau»
rice im 2öa.Uid
hier ©üter.

Über bie
Sergangenheit
Stül)lebergd

Berichtet bie
©efdjtdjtd»

„ forfdhung fol=
gen bed: ©d)on

SKühieBerg. 1224 mirb ur=
tunbticf) bie

Kirche üon StulnBerc genannt. Sad ißa»
tronatdrecht gelangte burch eine ©d)enfung
bed Äönigd §einridj VII. an ben Seutfdjen
Orben unb ging erft im $al)re 1729 tion
biefent Orben an bie ©tabt Sern über. (Stn

ißfarrherr Oon StühleBerg, Ulrich Sfunb, ift
ber Serfaffer ber 1325 entftanbenen (Sfjronifon
be Serno, einer wichtigen ©efdjid)tdqueHe. (Sin
gelehrter |)err mar ber einem ehemaligen
Selttinergefd)[ed)te entftammenbe Pfarrer (Sli»

fäud Stalacriba, ber üon 1723—1756 hieï
wirlte. Unter ben Bürgerlichen ®efd)led)tern
üon Stühleberg finb bie Salmer, Herren,
Stäber, ©alüidberg unb ©djmib am gaf)Ireid)ften
üertreten. ©in ©efd)led)t „üon StühleBerg"
erfcheint in mehreren Urtunben, fo 1286, 1317
unb 1407. 3lld Sefißer ber £>errfc£)aft ftnben
Wir nod) im 14. Qaljrhunbert einen Subolf
üon Staud, üon welchem fie an bie gamilie

schweigen nicht ungeschehen gemacht
werden können. Friedrich von Watten-
wyl, der mutig auf seinem Posten bei
den meuternden Truppen ausharrte,
befand sich in größter Todesgefahr. Ein
Offizier, von Herport, erhielt einen Schuß
ins Gesicht.
Aber das trau-
rigste Schicksal
erlitten die bei-
den Obersten
AugustdeCrou-
saz und Sigis-
mund de Gou-
mosns. Nach
Bern zurück-
reitend, auf der

Höhe des Allen-
lüftenwaldes
angelangt,

wurden sie von
wütenden Sol-
daten angefal-
len und ermor-
det. In Güm-
meneN blieb
nur ein kaum
einhalb Dutzend'" "

Kirche von
Mann zählen-
der Posten zurück, befehligt von einem Barbier,
dem Lieutenant KoPP, und hielt die Saanebrücke
den ganzen Tag noch besetzt. Die Ortschaft war
in diesen Tagen hart mitgenommen worden und
hatte einen, Schaden von Fr. 29,700 erlitten.

Die Neuzeit mit ihren veränderten Ver-
kehrsrouten hat, wie noch so manche Ortschaft,
das früher so belebte Gümmenen fast in Ver-
gessenheit geraten lassen. Doch ist der Lokal-
verkehr noch immer ein reger, und der früher
so berüchtigte Gümmenenstutz ist durch eine
bessere Straßenanlage ersetzt worden, die uns
in bequemer Steigung in einer halben Stunde
nach Mühleberg führt, auf die Höhe des zwischen
Aare, Saane und Sense sich erhebenden Plateaus.

MüHteöerg.
Das Psarrdors Mühleberg, 585 in hoch,

auf einer Anhöhe rechts über der Saane ge-

legen, ist der Mittelpunkt einer 3125 Ein-
wohner zählenden Einwohner- und Kirch-
gemeinde, die aus einer Anzahl zerstreuter
Weiler und Höfe besteht. Mühleberg ist eine
richtige Bauerngemeinde, in der die Land-
wirtschaft intensiv betrieben wird. Im Pfarr-
Weiler Kirchmühleberg erhebt sich die 1523
neuerbaute Kirche/ deren Glockenturm wohl
noch der romanischen Bernperiode angehört.
Sie ist, wie die meisten Gotteshäuser dieser
Gegend, ein schlichter, aber trefflich in das
Landschaftsbild sich einfügender Bau mit

gotischem, drei-
seitig geschlos-

feuern Chor.
Um 1011-1016
besaß das Klo-
ster St. Mau-
rice im Wallis
hier Güter.

Wer die
Vergangenheit
Mühlebergs

berichtet die
Geschichts-

forschung sol-
gen des: Schon

Mühleberg. 1224 wird ur-
kundlich die

Kirche von Mulnberc genannt. Das Pa-
tronatsrecht gelangte durch eine Schenkung
des Königs Heinrich VII. an den Deutschen
Orden und ging erst im Jahre 1729 von
diesem Orden an die Stadt Bern über. Ein
Pfarrherr von Mühleberg, Ulrich Pfund, ist
der Verfasser der 1325 entstandenen Chronikon
de Berno, einer wichtigen Geschichtsquelle. Ein
gelehrter Herr war der einem ehemaligen
Veltlinergeschlechte entstammende Pfarrer Eli-
säus Malacrida, der von 1723—1756 hier
wirkte. Unter den bürgerlichen Geschlechtern
von Mühleberg sind die Balmer, Herren,
Mäder, Salvisberg und Schmid am zahlreichsten
vertreten. Ein Geschlecht „von Mühlebe-rg"
erscheint in mehreren Urkunden, so 1286, 1317
und 1407. Als Besitzer der Herrschaft finden
wir noch im 14. Jahrhundert einen Rudolf
von Maus, von welchem sie an die Familie



bon Sud) überging. Sie Sottet beS um 1411
berftorbenen Slnton bon Such Brockte Slîû^Ie»
Berg iïjrem (Sotten Submig Srüggler gu, ber
itt Sern eine angegebene (Stellung einnahm,
fid) in ben burgunbifchen Kriegen auSgeicljnete
unb 1479 ftorB. ©ein gleichnamiger ©nEel ber»

ïaufte bie §errfd)aft an SJÎarttn g'|)erren, beffen
@ol)n fie 1599 ber ©tabt Sern berEaufte, mor=
auf fie bent SlmtSbegirE Saupen einberleibt
tourbe.

Unternehmen mir nun nod) einen ®ang in
ber großen ©emeinbe herum. SXlörbtid^ bom
Sfarrort unb Bebeutenb tiefer im Sal ber ©aane
unb am SluSgang eines Seinen ©eitentäldjenS
liegt SDÎarfetbingen mit feiner 9D?ühle unb
59 ©inmoljnera. 1280 als ÏOÎarcholtingen er»

mahnt/ gehörte ber Ort früher bem Softer
grauenEappeten. Slîôrblid) bon ÜKarfelbingen
fällt bie §od)ebene bon SOtühteBerg in einer
mohl 100 m hohen ©teilmanb nach ber ©aane/
fomie nach ber Slare hinunter, bie Beibe fid)
in einer einfamen ©egenb 1 km unterhalb
Sftarfelbingen bereinigen. Qrn teitmeife faft
fd)lud)tartigen bemalbeten Sal ber Slare liegt
Sieberruntigen mit 26 ©inmoljnern in
einer ©d)tinge beS gfluffeS, über ben hier eine
gähre führt, eine ftarïe ImlBe ©tunbe bon
feinem fßfarrort. Ser 2Beg borthin gurücE führt
über baS pod) über bem fteiten linEen Slareborb
gelegene Suttenrieb (142 ©inmohner). Sine
Siertelftunbe meftlich erblicfen mir in ähnlicher
Sage baS hochgelegene Oberet), beffen 117
©inmohner, mie ber bisher genannten Örtlich»
feiten, auSfchtiefflich Sanbmirtfdjaft treiben. Ser
Slid auf bie tief gu $üfjen in gemaltigen ©er»
pentinen, gmifdjen 100 m hohen ©teilufern
unb ©anbfteinfelfen bahinraufchenbe Slare, über
bie auch h'er eine gäljre führt, ift überrafchenb
unb eigenartig. ©S geflieht nicht fetten, baff
auf ben SEieSbänEen beS hier befonberS fchlingen»
reichen ©tromeS Seichen geborgen merben; unb
auf ben g-riebljöfen ber Umgebung ruht mancher
Unbefannte, ben ber gtuff hier anS Sanb fpülte.
Obereh ift ein alter Ort, ber fdjon in ttr»
Eunben beS 13. QahrljunbertS genannt mirb.
©puren alter Slnfiebetungen meift auch ber
füblidjer gelegene Oberepmatb auf, beffen 712
SSeter hohe ®uppe ber hödjfte ißunEt ber gangen

fpodjebene gmifdjen ©aane unb Stare ift. Son
hier auf ber großen Sanbftrafje mieber nach
Sttütjleberg gurücEEeljrenb, begeben mir unS nach
bem mittleren unb füblidjen Seil ber aitSge»
behnten ©emeinbe. Saum eine Siertelftunbe
bom Sforrort erblicEen mir baS hochgelegene
Sörfdjen Such, baS etma 120 ©inmoîjner
gähtt. Siefer Ort, fdjon im Qaljre 967 ur=
funblich ermähnt, ift nach einigen bie feintât
beS angefebenen ©efd)IechteS berer bon Such,
baS bon 1294—1440 unter ben SftagiftratS»
famitien SernS eine Iferborragenbe ©tetlung
einnimmt, ©ie erfcheinen als Sonatoren beS

benachbarten SlofterS gfrauenEappelen, maren
Sïïitljerren bon iDfünfingen unb Sftüf)Eeberg unb
fchloffen Slüiangen mit bornehmen garnitien
beS alten Sern, mie mit ben Srüggler unb
bon ©rlad). Ungemif), aber nicht unmahrfdjein»
lidj ift eS, bah öie patrigifdje, 1870 auSge»
ftorbene gamitie Sucher, bie ber ©tabt Sern
biete tüchtige SRagiftrate fchenEte, bon Such
ftammte. fpier fat) man nod) um baS Qahr
1800 ein fdjtofjartigeS fteinerneS ©ebäube, mit
ftarEen ?|3feitern unb gemölbten Si'tren, biet»

teicpt ber @i| ber gamitie g'^jerren, fpäter
Herren, bie Herren gu SCRühleberg, Such unb
Steberruntigen mar, unb bie noch ^oute in ber
©emeinbe ÜKüljleberg angefeffen ift.

©inige Minuten füblid) bon Such liegt
Sittentüften, mo fich bie ©eEunbarfdjule
ber ©emeinbe 9J?ühleberg beftnbet. 2Bie fdjon
ber Sftame anbeutet, erfreut jtdj biefer an ber
alten Sern=®ümmenen»©traf3e gelegene SBeiter
einer hohen, freien Sage. Sor 1798 befanb fid)
hier eine obrigEeitliche ©djaffnerei mit SBirt»
fcfiaft, ebenfo eine Slblage für bie äSeinfuljren,
bie auS bem SBelfdjIanb nach Sern fpebiert
mürben. Qm nahen §üpfenmalb mürben im
bergangenen Qahrljunbert berfchiebene mid)tige
©rabfunbe auS prähiftorifcher ßeit gemacht.
©tmaS öftlich an ber ©traffe nach ^er ©ifen»
bahnftation iftohhäufern folgen einanber bie
SBeiter Sebi unb QudjliShauS mit gufammen
117 ©inmohnern. Ser SSame Sebi begeichnet
eine Sraglaft unb mürbe fotchen Orten beige»
legt, mo gu tranSportierenbe SBaren entmeber
bon SSännern ober Sfoïôen meiterfpebiert
mürben, ©igentümtidj ift auch ber Ortsname

von Buch überging. Die Tochter des um 1411
verstorbenen Anton von Buch brachte Mühle-
berg ihrem Gatten Ludwig Brüggler zu, der
in Bern eine angesehene Stellung einnahm,
sich in den burgundischen Kriegen auszeichnete
und 1479 starb. Sein gleichnamiger Enkel ver-
kaufte die Herrschaft an Martin z'Herren, dessen

Sohn sie 1599 der Stadt Bern verkaufte, wor-
auf sie dem Amtsbezirk Laupen einverleibt
wurde.

Unternehmen wir nun noch einen Gang in
der großen Gemeinde herum. Nördlich vom
Pfarrort und bedeutend tiefer im Tal der Saane
und am Ausgang eines kleinen Seitentälchens
liegt Marfeldingen mit seiner Mühle und
59 Einwohnern. 1280 als Marcholtingen er-
wähnt, gehörte der Ort früher dem Kloster
Frauenkappelen. Nördlich von Marfeldingen
fällt die Hochebene von Mühleberg in einer
wohl 100 in hohen Steilwand nach der Saane,
sowie nach der Aare hinunter, die beide sich

in einer einsamen Gegend 1 à unterhalb
Marfeldingen vereinigen. Im teilweise fast
schluchtartigen bewaldeten Tal der Aare liegt
Niederruntigen mit 26 Einwohnern in
einer Schlinge des Flusses, über den hier eine
Fähre führt, eine starke halbe Stunde von
seinem Pfarrort. Der Weg dorthin zurück führt
über das hoch über dem steilen linken Aarebord
gelegene Buttenried (142 Einwohner). Eine
Viertelstunde westlich erblicken wir in ähnlicher
Lage das hochgelegene Oberey, dessen 117
Einwohner, wie der bisher genannten Ortlich-
keiten, ausschließlich Landwirtschaft treiben. Der
Blick auf die tief zu Füßen in gewaltigen Ser-
Pentinen, zwischen 100 in hohen Steilufern
und Sandsteinfelsen dahinrauschende Aare, über
die auch hier eine Fähre führt, ist überraschend
und eigenartig. Es geschieht nicht selten, daß
auf den Kiesbänken des hier besonders schlingen-
reichen Stromes Leichen geborgen werden/ und
auf den Friedhöfen der Umgebung ruht mancher
Unbekannte, den der Fluß hier ans Land spülte.
Oberey ist ein alter Ort, der schon in Ur-
künden des 13. Jahrhunderts genannt wird.
Spuren alter Ansiedelungen weist auch der
südlicher gelegene Obereywald auf, dessen 712
Meter hohe Kuppe der höchste Punkt der ganzen

Hochebene zwischen Saane und Aare ist. Von
hier auf der großen Landstraße wieder nach
Mühleberg zurückkehrend, begeben wir uns nach
dem mittleren und südlichen Teil der ausge-
dehnten Gemeinde. Kaum eine Viertelstunde
vom Pfarrort erblicken wir das hochgelegene
Dörfchen Buch, das etwa 120 Einwohner
zählt. Dieser Ort, schon im Jahre 967 ur-
kundlich erwähnt, ist nach einigen die Heimat
des angesehenen Geschlechtes derer von Buch,
das von 1294—1440 unter den Magistrats-
familien Berns eine hervorragende Stellung
einnimmt. Sie erscheinen als Donatoren des

benachbarten Klosters Frauenkappelen, waren
Mitherren von Münsingen und Mühleberg und
schlössen Allianzen mit vornehmen Familien
des alten Bern, wie mit den Brüggler und
von Erlach. Ungewiß, aber nicht unwahrschein-
lich ist es, daß die patrizische, 1870 ausge-
storbene Familie Bucher, die der Stadt Bern
viele tüchtige Magistrate schenkte, von Buch
stammte. Hier sah man noch um das Jahr
1800 ein schloßartiges steinernes Gebäude, mit
starken Pfeilern und gewölbten Türen, viel-
leicht der Sitz der Familie z'Herren, später
Herren, die Herren zu Mühleberg, Buch und
Niederruntigen war, und die noch heute in der
Gemeinde Mühleberg angesessen ist.

Einige Minuten südlich von Buch liegt
Allenlüften, wo sich die Sekundärschule
der Gemeinde Mühleberg befindet. Wie schon
der Name andeutet, erfreut sich dieser an der
alten Bern-Gümmenen-Straße gelegene Weiler
einer hohen, freien Lage. Vor 1798 befand sich

hier eine obrigkeitliche Schaffnern mit Wirt-
schaft, ebenso eine Ablage für die Weinfuhren,
die aus dem Welschland nach Bern spediert
wurden. Im nahen Hüpfenwald wurden im
vergangenen Jahrhundert verschiedene wichtige
Grabfunde aus prähistorischer Zeit gemacht.
Etwas östlich an der Straße nach der Eisen-
bahnstation Roßhäusern folgen einander die
Weiler Ledi und J uch lish aus mit zusammen
117 Einwohnern. Der Name Ledi bezeichnet
eine Traglast und wurde solchen Orten beige-
legt, wo zu transportierende Waren entweder
von Männern oder Pferden weiterspediert
wurden. Eigentümlich ist auch der Ortsname



SJtauS, beit ein WeftWärtS auf einer gegen
baS Sal ber ©aane abfattenben unb 6è3 m
Rolfen Sßaftion beS ißlateauS gelegenes, 148
©inwoßner gäßlenbeS ®orf trägt. 2Bie ber
Söeiler gonS bei Oberburg tiont tateinifcßen
fons, fo ftammt ber Stame SRauS bon mons
33erg ab. Oberhalb beS OrteS befanb fid) früher
eine £wcf)Wad)t, bon beren ©tanbort auS eine

prächtige 2luSfidjt fid) barbietet. Sind) in biefer
©egenb tourben ßeloetifcße ©rabßügel aufgebedt.
1270 bergab Shtbolf bon ipabSburg ben auch

„2ftüntS6erg" genannten Ort bem Softer
grauentappelen.

©ie bisher genannten Örtlichleiten liegen
fämttid) nörbtid) beS SBaßntracäS ber Cinie
33ern=Steuenhurg. ©iefe benii^t bon SSümplig
toeg bie breite, bom ©äbelisbacß bwrcßfloffene
SJÎulbe gwifcßen bem ©pielwalb unb großen
gorft, burcßfdjneibet bie SSafferfdjeibe gwifcßen
Slare unb ©aane burch ben Sunnel bon Stoß«

häufern unb getoinnt burch baS ©älcßen ber
glußmüßle baS breite ©aanetal, baS fie auf
gewaltigem Siabuft üherfdjreitet. ©üblich beS

SaßntraeöS unb gegen bie ©rengen ber ®e«
meinben öaupen unb Steuenegg hin liegen bie
beiben Sßeiler StüppliSrieb (55 ©inwohner) unb
©pengelrieb (144 ©inwohner). gut erftge«
nannten finben mir bie „Herren" ftar! Oer«

breitet, in ©pengelrieb finb eS bie „greihurg«
ïjauS". ©djon im ©ebiete beS ©piel« unb beS

großen gorftWalbeS, ben mir fcßon Cor gWei
gaßren burchftreift haben, finben ftdj bie |)öfe
SOtichelSforft unb SDtäberSforft. Sei biefer Ört«
tidßfeit flößt man im Söalbe nicht feiten auf
©runbmauern längft oerfcßwunbener ©ebäube.
äftan nennt biefeS Steüier „ßi be Sftüre". gft
hier bieHeicßt eine römifche 2lnftebelung ge=

ftanben? mtere ÜlttertumSforfcßer haben eS

bejaht; heute tft man in folchen fragen gu=
rüdßaltenber geworben.

fötitfüßlenb.
grau: „SJiänndjen, wirft bu in meiner 3IB=

Wefenheit aucß bie Slumen immer regelmäßig be=

gießen ?"
50iamt : ,,©ei außer ©orge — ich Weiß, was

©urft heißt!"

(Sin gefcßeiter SDîantt.

gm tieinen Orte ^olberftod: bei ©ins hatte
ein Sauer feinen Sießftanö, etwa 20 ©tüct, über
Stacht auf bem SBeibeplaße in ber Säße beS fpofeS
gelaffen. gn einer ber legten Stäcßte würbe ber
Sefiijer burcß ein fürchterliches ©ebrütt beS SRuni
gewedt. Seim Stacßfeßen entbecEte ber Sauer, baß
eine Suß ein Salb geworfen hatte, meld) froßeS
©retgniS ber Sußbater bem Sefißer guerft anzeigen
Wollte. 31IS ber Sauer bie nötigen Sorteßren ge«

troffen ßatte, beruhigte fidj ber treue SDtuni fofort
Wieber.

©mpfeßlung.

Same: „gft benn biefe Sratpfanne aber aud)
nicht gu Hein für micß?"

Saufmann : „O, bie tonnen ©ie rußig neßmen,
gnä' grau, bie ift für bie größte ©ans paffenb !"

galfd) aufgefaßt.

gu einem Sßßotograpßen toramt bie grau beS

Staglßuber. „giß muß meine Sinber Photographie«
ren laffert", fagt fie unb fragt gleid) nacß bem

greife, ©er Sßotograpß gibt Sefcßeib: „®aS
©ußenb toftet acßt granten." „Sich," meint ba bie

Säuerin traurig, „ba muß id) nocß warten, idh

ßabe erft elfe."
Unerwartet

llnterofßgier : „Sftartin, ©ie finb bocß ber
bümmfte SDtenfdj ber 2Selt; hoffentlich haben ©ie
leine ©efdjmifter?"

Dtetrut SJtartin: ,,©ocß, einen Stuber."
Unteroffigier : „SBaS ift baS Sarnet?"
Stetrut: „gelbWebel in ber Sompagnie."

©er ißantoffelßelb.

31: „§at gßre grau ©tanbal gemadjt, als
©ie neulich fo fpät nacß fiaufe gefommen finb?"

S: „31cß, ©ie wiffen meßt, WaS eS heißt, eine

grau gu ßaben, bie früßer Seßrerin War. ©ie ßat
mieß einfach ßunbertmal ben ©aß abfeßreiben laffen:
,gdj muß um 10 Ußr gu §aufe fein/"

SSorfichtige ©auner.

„2Ba§ ßaft bu benn ba?"
„(Sine 31uStunft über ben ißribatier SJtaierl"
„äßittft bu biette.icßt gar feine ©oeßter ßeiraten?"
„Stein, aber einbrechen möcßte idj bei ißm!"

Maus, den ein westwärts auf einer gegen
das Tal der Saane abfallenden und 663 rn
hohen Bastion des Plateaus gelegenes, 148
Einwohner zählendes Dorf trägt. Wie der
Weiler Fons bei Oberburg vom lateinischen
kons, so stammt der Name Maus von rnous —
Berg ab. Oberhalb des Ortes befand sich früher
eine Hochwacht, von deren Standort aus eine

prächtige Aussicht sich darbietet. Auch in dieser
Gegend wurden helvetische Grabhügel aufgedeckt.
1270 vergab Rudolf von Habsburg den auch

„Müntsberg" genannten Ort dem Kloster
Frauenkappelen.

Die bisher genannten Ortlichkeiten liegen
sämtlich nördlich des Bahntracès der Linie
Bern-Neuenburg. Diese benützt von Bllmpliz
weg die breite, vom Gäbelisbach durchflossene
Mulde zwischen dem Spielwald und großen
Forst, durchschneidet die Wasserscheide zwischen
Aare und Saane durch den Tunnel von Roß-
Häusern und gewinnt durch das Tälchen der
Fluhmühle das breite Saanetal, das sie auf
gewaltigem Viadukt überschreitet. Südlich des

Bahntracss und gegen die Grenzen der Ge-
meinden Laupen und Neuenegg hin liegen die
beiden Weiler Rüpplisried (55 Einwohner) und
Spengelried (144 Einwohner). Im erstge-
nannten finden wir die „Herren" stark ver-
breitet, in Spengelried sind es die „Freiburg-
Haus". Schon im Gebiete des Spiel- und des

großen Forstwaldes, den wir schon vor zwei
Jahren durchstreift haben, finden sich die Höfe
Michelsforst und Mädersforst. Bei dieser Ort-
lichkeit stößt man im Walde nicht selten auf
Grundmauern längst verschwundener Gebäude.
Man nennt dieses Revier „bi de Müre". Ist
hier vielleicht eine römische Ansiedelung ge-
standen? Ältere Altertumsforscher haben es

bejaht,' heute ist man in solchen Fragen zu-
rückhaltender geworden.

Mitfühlend.
Frau: „Männchen, wirst du in meiner Ab-

Wesenheit auch die Blumen immer regelmäßig be-

gießen?"
Mann: „Sei außer Sorge — ich weiß, was

Durst heißt I"

Ein gescheiter Mann.

Im kleinen Orte Holderstock bei Sins hatte
ein Bauer seinen Viehstand, etwa 20 Stück, über
Nacht auf dem Weideplatze in der Nähe des Hofes
gelassen. In einer der letzten Nächte wurde der
Besitzer durch ein fürchterliches Gebrüll des Muni
geweckt. Beim Nachsehen entdeckte der Bauer, daß
eine Kuh ein Kalb geworfen hatte, welch frohes
Ereignis der Kuhvater dem Besitzer zuerst anzeigen
wollte. Als der Bauer die nötigen Vorkehren ge-
troffen hatte, beruhigte sich der treue Muni sofort
wieder.

Empfehlung.

Dame: „Ist denn diese Bratpfanne aber auch

nicht zu klein für mich?"
Kaufmann: „O, die können Sie ruhig nehmen,

gnä' Frau, die ist für die größte Gans passend I"

Falsch aufgefaßt.

Zu einem Photographen kommt die Frau des

Nazlhuber. „Ich muß meine Kinder Photographie-
ren lassen", sagt sie und fragt gleich nach dem

Preise. Der Photograph gibt Bescheid: „Das
Dutzend kostet acht Franken." „Ach," meint da die

Bäuerin traurig, „da muß ich noch warten, ich

habe erst elfe."
Unerwartet.

Unteroffizier: „Martin, Sie sind doch der
dümmste Mensch der Welt,' hoffentlich haben Sie
keine Geschwister?"

Rekrut Martin: „Doch, einen Bruder."
Unteroffizier: „Was ist das Kamel?"
Rekrut: „Feldwebel in der Kompagnie."^"''

Der Pantoffelheld.

A: „Hat Ihre Frau Skandal gemacht, als
Sie neulich so spät nach Hause gekommen sind?"

B: „Ach, Sie wissen nicht, was es heißt, eine

Frau zu haben, die früher Lehrerin war. Sie hat
mich einfach hundertmal den Satz abschreiben lassen:
,Jch muß um 10 Uhr zu Hause sein/"

Vorsichtige Gauner.

„Was hast du denn da?"
„Eine Auskunft über den Privatier Maier I"
„Willst du vielleicht gar seine Tochter heiraten?"
„Nein, aber einbrechen möchte ich bei ihm!"
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